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Fortdauer des erbitterten Ringens im Sndofteu
zwischen Afowfchen Meer und Dnjeprknie — Bei Krementschng Sowjets znrückgeworsen

DNV Berlin , 27. Okt . 2m Süden der Ostfront hat sich die
M am 26. Oktober trotz anhaltenden starken feindlichen Drnk-
s nicht wesentlich verändert . Lediglich nordwestlich Meli-

fopol gelang es den Bolschewisten , durch Einsatz starker 2n-
Mterie -, Panzer - und Kavalleriekräfte ihre zwei Tage zuvor
«ichItmaligen Ansturm geschaffenen Einbruchsstellen etwas
M erweitern . Weiter nördlich schlugen jedoch nnWe im Raum
Saporoshje eingesetzten Truppen alle feindlichen Angriffe
mutig zurück und schossen daibei 47 Sowjetpanzer ab.

Nördlich Saporoshje erneuerten die Bolschewisten ihre Ver¬
suche,. den Dnjepr zu überschreiten. Am Vortage waren die Un¬
ternehmen des Feindes , an dieser Stelle Brückenköpfe zu bil¬
den, am Widerstand Berliner und 'würltembergisch - ba-
discher Grenadiere gescheitert , die in Gegenstößen und
RakMmpfen den Sowjets schwere Verluste zufügten und etwa
M Gefangene einbrachten und zusammen mit 8er Artillerie
47 Kähne und Pontons vernichteten . In den gesäuberten llfer-

ßreifsn ließ der Feind bei seinem Rückzug auf die im Dirjepr
stegenden Inseln überdies gegen 506 Gefallene sowie zahlreiche
stiere und leichte Infanteriewaffen zurück. Bei ihren neuen
Vorstößen benutzten die Bolschewisten diese Flußinseln als Zwr-
schonstützpunkte.

DNV Aus dem Führerhauptquartier , 27. Oktober.
. Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
- Das erbitterte Ringen zwischen dem Asowschen Meer und dem
Dnjeprknie dauert weiter an. Durch fortgesetzte Angriffe star-
W Kräfte vermochten die Sowjets eine Einbruchsstelle inn Raum
«»« Meli topol etwas z» erweitern. Dagegen scheiterten süd¬
lich Saporoshje heftige Panzerangrisse unter hohen feind¬
lichen Verlusten . Von de» zahlreiche« in difen Kämpfe« ab-
«eschossenen Panzern vernichtete «ine Panzerkompani« unter
Führung des Oberleutnants Graf van Lader « öG«e « gsne « er.
knste allein 35.
. Im Dnjeprknie bliebe« die in verschiedenen Abschnitten
gegen unsere Stellungen vorgetriebenen feindlichen Angriffe e»
Mglos . Eine vorgestotzene motorisierte Abteilung dev Feinde«
wurde dabet zum Kampf gestellt und vernichtet . ,

Nordwestlich Krementschng warf ein eigener « «gen«
angrisf die Sowjets auf ihre Ausgangsstellungen zurück.

Im mittleren Frontabschnitt wurden Angrisse der Bolsche¬
wisten westlichKritsche « und westlichSmolensk durch zu-
fammengefaßtes Artilleriefener oder im Nahkampf abgewehrt.
Geringfügige örtliche Einbrüche konnte« in sofortig »« Gege - -
poß bereinigt werde«.

Die rheinisch-westfälische IS. Panzergrenadisrdivifion unter.
Führung des Generalis«tnants Gras von Schwerin verdient füH
Hre vorbildliche Einsatzftendtgkeit während der großen Abse^
stwegnnge « ostwärts des Dnjepr und bei den Kämpfe « i«
Krückenkops von Saporoshje besondere Anerkennung.

Sn einigen Abschnitten der siiditalienischen Front, besonder«
» mBoltnrno nördlich Capna, fanden gestern wieder leb¬
haftere, für uns erfolgreiche Kämpfe statt.

Deutsche Kamps - und Sturzkampsslngzenge belegten im ört¬
lichen Mittelmeer Hafen - und Batteriestellungen des feinhftche«
Snselstützpunktes Seros wirksam mit Bombe«. Sie vernichtete «'
in diesen Gewässer« mehrere kleinere Kriegsschiffe und Ver-
strgnngsfahrzeuge des Feindes.

USA . in Sorgen
«Wir befinden uns in einer der Höllen dieses Krieges"
DNV Genf, 27. Okt . lieber das , was Kriegsminister Stimson,

Heneralstabsches Marshall und andere amerikanische militärisch^
Fachleute auf der Eeheimsitzung des Repräsentantenhauses am
Dienstag zur Kriegslage sagten, ist jetzt einiges durchgesickert.
So meldet der „Manchester Guardian" nach Berichten , die sich
«ff Aussagen von Kongreßmitgliedern stützten, über die L a g e
in Ostasien, daß Japan schneller Flugzeuge bauen , als die
Alliierten zerstören können. Das Menschenproblem sei bei den
Japanern noch nicht so ernst wie in den Vereinigten Staaten .!
Der Nachschub bleibe weiter eines der Hauptprobleme dieses
Krieges, denn ryan erleide schwere Verluste bei den Landungen
Hnd man sei noch weit davon entsernt , Transporte auf dem
kchiffswege durch solche mit dem Flugzeug zu ersetzen.

Ein Kongreßmitglied habe seine Eindrücke von der Geheim-,
sttzung in die Worte zusammengefaßt: „General Marshall gab
>Ms zu verstehen, daß wir uns in einer der Höllen dieses Krieg ««'
teiinden .

^

Verordnnng des Duce zum Schutze der inneren Sicherheit
DRV Rom, 27. Okt . Di« italienische Staatszeitung veröffent¬

licht ein ministerielles Dekret des Duce, das die Disziplin der
Italiener in Kriegszeiten vögelt. Die Verordnung enthält ins¬
gesamt 13 Punkte . In diesen wird « . a . die Fknchtbsgünstigung
Kriegsgefangener oder Insassen von Konzentrationslagern , die
Veröffentlichung von Presssartikeln gegen das Prestige der
Achsenmächte Lud die öffentliche Sicherheit, unerlaubter Ver¬
sammlungsbesuch, der Betrieb und die Duldung von Radio¬
stationen oder das Abhören feindlicher Sender , Arbeitsflucht
und Stretkbeteiligung und ähnliche staatsfeindliche Handlungen
unter Zuchthausstrafe gestellt , in schwereren und in besonders
aufgeführten Fällen sogar mit dem Tode bestraft.

Eichenlaubträger vom Feindslug nicht zurückgekehrt
DNV Berlin , 27. Okt . Von einem Feindflug an der Ostfront

kehrte Oberleutnant Heinz Schmidt, Staffelkapitän in einem
Jagdgeschwader und Ritter des Eisernen Kreuzes mit Eichen¬
laub nicht zurück. Der hervorragende Jagdflieger hatte 173 Luft¬
wege errungen.

Als Sohn eines Schlossers ist Heinz Schmidt 1926 in Bad
Homburg geboren . Seit August 1940 gehörte er, damals noch
Gefreiter , als Flugzeugführer einem Jagdgeschwader an . Ein
Jahr später wurde er wegen hervorragend tapferen Verhaltens
bei einer Notlandung und während eines sechstägigen Auf¬
enthaltes hinter den sowjetischen Linien Oberfeldwebel im
Frühjahr 1942 Offizier . Am 23. 8 . 1942 verlieh ihm der Füh¬
rer das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes, dem schon am 16.
9. 42 die Verleihung des Eichenlaubes nach dem 16 2 . Luft-
sieg folgte. Eine Leistung besonderer Art vollbrachte der junge
schneidige Offizier im Februar 1943 , als er mit dem Fallschirmüber dem Asowschen Meer abspringen mußte. Obwohl er sichbeim Absprung den rechten Arm ausgekugelt, das Schullevge¬
lenk zersplittert und einen Pelzstiefel verloren hatte , mar¬
schierte er 48 Stunden lang barfüßig und fast pausenlos durch
die Eiswüste des Asowschen Meeres , bis er ein ukrainisches
Bauernhaus erreichte und nach unendlichen Anstrengungen,
dank seiner unvergleichlichen Willenskraft , gerettet war.

Noch ein Verräter entlarvt
Die Schuld eines Badoglio -Admirals

Rom, 26. Okt . Roberto Farinacci befaßt sich mit dem Flotteir-
admiral Brivonesi , dem er die Schuld an der Niederlage in
Aegypten zuschreibt . Farinacci berichtet, der feige Admiral halbe
einen Eeleitzug von sechs Tankern , der den bei El Alamein
stehenden Truppen Betriebsstoff bringen sollte , schnöde im Stich
gelassen. Er sei mit seinem Kriegsschiff geflohen, und alle sechs

Tanker seien versenkt worden . Noch nicht einmal um die Schlifft
brüchigen habe sich Brivonesi gekümmert. Der Kurs des Ge¬
leitzuges führte so nahe an Malta vorbei , daß er vom Feind
bemerkt werden mußte.

Diese feige und verräterische Handlung des Admirals hätte
eine Kriegsgerichtsverhandlung zur Folge haben müssen . Statt-
dessen wurde Brivonesi bald darauf zum Kommandanten des
Krieshasens La Maddalena auf Sardinien ernannt . Auch hier
versagte Brivonesi vollständig . Obgleich man mehrfach beobach¬
tet hatte , wie feindliche Aufklärer den Hafen mit den dort
liegenden Kreuzern „Triefte " und „Eorizia " photographierten,
wurden die Kriegsschiffe nicht zu anderen Plätzen gebracht. Sa
war es denn auch nicht verwunderlich , daß Lei einem schweren:
Luftangriff auf den Kriegshafen von La Maddalena am 10.
April 1943 Hunderte von Marinesoldaten getötet wurden . Hier
konnte man nur noch von offenkundigem Verrat sprechen, Wis
man später feststellte , war die Frau Brivonesis Engländerin und
Schwester eines britischen Admirals . Dieser niederträchtige Ad¬
miral ist der Prototyp der Gefolgschaft Badoglios , die mit ihm
den Verrat inszeniert und nun mit ihm und Viktor Emanuel
das Exil teilt.

„Freche Fragen " im Unterhaus
Churchill verweigert jede Auskunft über die Sozialpläns
DRV Genf, 27. Okt . Seit einiger Zeit ist aus englischen Blät¬

tern zu entnehmen, daß sich in deren breiten Massen offenbar
ein steigendes Mißtrauen gegen die sozialen Pläne der Regie¬
rung Churchill bemerkbar macht. Immer wieder werden Stim¬
men laut , daß die Regierung ihre sozialpolitischen Versprechungen
endlich in die Tat umsetzen solle.

Nun sah sich auch Churchill im britischen Unterhaus ver¬
schiedenen Fragen zu diesem Thema gegenübergestellt. Mai»
wollte von ihm eine Erklärung haben , wie es um die Behand¬
lung des Beveridge-Plans stünde. Churchill verwies die Frage¬
steller kurzerhand an den Minister ohne Geschäftsbereich . Darauf¬
hin wurde ihm aus den Reihen der Abgeordneten vorgeworsen^
daß er zur Beantwortung solcher Fragen immer einen Strotz,'
mann vorschiebe . Dieser Vorwurf veranlaßte Churchill zu ds«
sehr brüsken Erklärung , daß er auf solche „frechen Fragen " über-
h»«nt keine Antwort mebr erteilen werde. Dabei blieb Churchill

Bolschewisten bei Kritfchew znrückgefchlagen
8600 sowjetische Banditen südwestlich Mogilew vernichtet

2600 sowjetische Banditen südwestlich Mogilew vernichtet
HNB Berlin , 27. Okt . Im mittleren Abschnitt der Ostfront

iplWch Kritschew deuteten die Bereitstellungen des Feindes
sow», fein in letzter Zeit verstärktes Artilleriefeuer auf die deut¬
schen Linien und rückwärtigen Verbindungen darauf hin , d.aß
Sie Bolschewisten hier einen neuen Vorstoß gegen unsere Ab-
wehrsront beabsichtigten. Gefangene und lleberläufer , die bei
verschiedenen ErkundungsunterneHmen eingebracht worden wa¬
ren , bestätigten die Annahme . Am 25 . Oktober traten nun die
Sowjets auf verhältnismäßig breiter Front im Schutze dichten
Nebels zu dem erwarteten Angriff an.

Nach überaus starker Artillerievorbereitung stießen sie mit
elf Schützendivisionen vor . Zunächst glückte es ihnen
an mehreren Stellen , in die deutsche Hauptkampflinie einzu¬
dringen , Es entwickelten sich harte , erbitterte Nahkämpfe,
aus denen heraus unsere Grenadiere zum Gegenangriff über¬
gingen und die Hauptkampflinie überall wieder in ihre Hand
brachten. In kühnem Nachstoß drängten sie die Sowjets züm
Teil sogar noch über die Hauptkampflinie hinaus . Hieübei ge¬
lang es ihnen , eine vor Tagen verloren gegangene heißumkämp-st ->
Ortz'chaft zurückzuerobern.

2m Kampfraum westlich Smolensk wurden in einigen

Abschnitten die deutschen Linien zurückgenommen . Oertliche AM
griffe des Feindes zur Störung dieser Bewegungen konnten or-j
fökgreich abgewiesen werden . Südlich Welikije Luki berei - i
nigten unsere Grenadiere bei einem überraschenden Vorstoß!
eine aps den letzten Tagen verbliebene Einbruchsstelle deÄ
Sowjets.

2m rückwärtigen Gebiet der deutschen Front südwestlich,
Mogilew hatten am 19 . Oktober verhältnismäßig schwache
deutsche Kräfte ein Säuberungsunternehmen gegen eine rund!
3600 Mann starke Vanditengruppe unternommen . Es ge-!
lang ihnen auch , die Banditen in einem dichten , versumpftem
Waidgelände einzuschließen . Sie konnte trotz der UnüberstchtliG!
keit des Kampfraumes in drei verschiede ^ Gruppen aufgeterm
und bis zum 22 . Oktober total vernichtet werben . Dabeff
n<chm einer unserer Kampfverbände in einem fast unzugäng -t
lich

'en Sumpfstreifen die führenden Köpfe der Bande gefangen/
Der Feind verlor bei diesem Säuberungsunternehmen 1769 ge«
zählte Tote, 476 lleberläufer sowie eine große Anzahl MaWt -1
nengewehre, Granatwerfer und sonstiges Kriegsgerät . Etwa!
1000 fragwürdige Existenzen wurden in den waldigen Sumpf -t
gebieten aufgegriffen , in denen außerdem zahlreiche Gefallen«!
und Verwundete der Bande für immer verschollen sind.

«Marsch auf Rom sehr schwierig"
Bern , 26. Okt . Der Oberbefehlshaber der Anglo -Amerikaner

im Mittelmeergebiet , der Amerikaner Eisenhower, und sein
Stellvertreter , der Engländer Alexander , haben ihre Landsleute
wieder einmal vor übertriebenen Erwartungen gewarnt . 2ndem
sie auf die Schwierigkeiten der Kämpfe in Italien Hin¬
weisen, treten sie ihren Kritikern entgegen, die es immer leb¬
hafter bemängeln , daß die Operationen einen sehr langsamen
Verlauf nehmen, seitdem die unmittelbaren Wirkungen des Ba-
doglio-Verrates sich als einmaliger und begrenzter Vorteil er¬
wiesen haben.

Lisenhower kleidet seine Aeußerung in die Form einer Mah¬
nung an die „innere Front " in den Vereinigten Staaten , an¬
scheinend um Roosevelt bei dessen Auseinandersetzung mit den
inneren Gegnern Hilssstellung zu leisten. In einer Rundfunk«,
ansprache , hie von Algier aus übertragen wurde , sagte er u. a . :
„Dieser Krieg ist hart , erbittert und blutig . Der Sieg ist
noch in weiter Ferne und wir müssen wachsam sein.
Unsere Leute wissen das . Sie sind darauf vorbereitet , wollen
über vor allem sicher sein , daß die innere Front,fest hinter ihnen
steht."

Ä l e xande r, der vor Vertretern der Presse sprach, gab mit
deutlicher Hinwendung nach Moskau ein wirklich eindrucksvolles
Bild von der Stärke der deutschen Kräfte , die in Italien und
auf dem Balkan gebunden seien . Ueber den sogenannten „Marsch:
auf Rom", den die Londoner und Neuyorker Presse von den kn

Vtälien stehenden Armeen verlangt , sagte der General sarkastisch :,
„Alle Wege führen nach Rom, aber unglücklicherweise skNd all«,
diese Wege unterminiert und alle ihre Brücken in die Luft gA
sprengt. Wegen des schwierigen Geländes ist es wahrsHejnlW
daß der Marsch auf Rom ein schwerer Fußmarsch sein witt .

"
Stockholm , 27. Okt . In der englischen Öffentlichkeit Wächst

die Unzufriedenheit mit dem langsamen Fortschritt hex
militärischen Operationen in Italien . Diese Unzufriedenheit wird
xh« sowjetischer Seite durch eine sehr geschickte Agitation ge-
Mlki . Sogar in den Presse- und Rundfunkberichten kommt diese
Unzufriedenheit deutlich zum Ausdruck . So erklüfte beffpffs-
Keise am Dienstag der Sprecher des Londoner TDdenp Patrick
Lacy, der Vormarsch der Alliierten in Italien
gehe nur langsam vor sich und entschuldigt diese langsame« Fort¬
schritte mit den großen „Geb irgs kämmen "

, 8i« vo« dxn
anglo-amerikanischen Truppen überschritten werden müßten . Es
habe sich in Süöitalien erneut erwiesen, daß ein Gebirge Hr
den Verteidiger weitaus nützlicher sein kann als ein Fluß . Die
süditalienischen Gebirge seien so unwegsam, daß ihre Ueber-
querung selbst dann für eine moderne Armee Schwierigkeiten
machen würde , wenn kein Feindwiderstand bestünde.

Der britische Kriegsminister Sir James Grigg mußte im
Unterhaus Wgehen, daß die meisten britischen Gesa, « -
genen in Italien von den deutschen Truppen sichergeftellt ' wer-
den konnten, ehe Badoglio sie ausliefern konnte
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aucy , ais oer xwbourabgeordnete Shinwell dagegen protestierte
und seiner Ansicht Ausdruck gab, daß der von Churchill vor¬
geschobene Minister überhaupt nicht imstande sei , die sozial¬
politischen Fragen zufriedenstellend zu beantworten.

Es ist bemerkenswert, daß Churchill Fragen zu seinen sozial¬
politischen Plänen als „frech" bezeichnet . Dabei hat er seiner¬
zeit bei dem Beveridge-Plan eine großangelegte Agitation unter
den englischen Arbeitermassen inszeniert, um sie für den pluko-
kratischen Krieg zu ködern . Dann hat er das Thema sehr bald
fallen lassen und seitdem geschieht auf sozialpolitischem Gebiet
in England nichts.

Der Ncgus fordert Italiener an
DNB Barcelona , 27. Okt. Der Negus hat offiziell bei den

«prgkv-amerikanischen Militärbehörden in Süditalien mehrere
ltdu^end italienischeArbeitssoldaten angefordert , wie
aus Gibraltar gemeldet wird . Er wünschte , so heißt es, unter
allen Umständen bei der Verteilung derartiger Arbeiterkontin¬
gente berücksichtigt zu werden und erinnerte an die Verspre¬
chungen der britischen Regierung daß ihm und seinem Lande
im Falle eines britischen Sieges über Italien Genugtuung
verschafft werde.

Das ist nun die Folge davon , daß Badoglio sich bedingungs¬
los in die Hände der Anglo-Amerikaner begeben hat . Diese
topslose Flucht in die Verantwortungslosigkeit bringt ihm täg¬
lich neue Fußtritte von allen Seiten ein . Nicht genug, daß die
Dadogliohörigen italienischen Soldaten im eigenen Lande als,
Urbeitsskaven der Anglo-Amerikaner eingesetzt werden hält sich
auch der äthiopische Trabant für berechtigt, seine Forderungen
in dieser Hinsicht zu stellen.

Botschafter a . D. Faupel 7V Jahre alt . Botschaften a . D . Fau-
pel vollendet am 29. Oktober sein 70. Lebensjahr . Er wurde
lm Jahre 1873 in Lindenbusch , Kreis Liegnitz, geboren und hat
sich in seinem langen Leben in Krieg und Frieden stets außer¬
ordentlich bewährt . Als jungen Offizier nahm er an der Expe¬
dition zur Bekämpfung des Boxexauistandes in China und spä¬
ter in Deuksch-Slldwcstafrika an der Niederwerfung des He¬
rero - und Hottentotten Aufstandes teil . Im Weltkrieg erhielt
«r als Generalstabschef einer Armee den Orden Pour le Msrite
mit Eichenlaub. Nach dem Kriege stellte er ein Freikorps auf,
das gegen die Spart « sten kämpfte. An der Befreiung Mün¬
chens vom Terror der Bolschewisten hatte er starken Anteil.
Später ging er nach Sü ' Erika und war dort militärischer Be¬
rater in Argentinien und in Peru . 1936 ernannte ihn der Füh¬
rer zum ersten Botschafter des Deutschen Reiches bei der natio¬
nalen Regierung Spaniens . 1938 übernahm er wieder die Prä¬
sidentschaft im ibero- amertkainschen Institut und dtr Präsident¬
schaft der Deutsch-Spanischen Gesellschaft,

Die „Normandie "
, der bekannte französische Riesendampfer,

ist von der Dergirngsgefellschaft jetzt der amerikanischen Flotts
übergeben worden.

Portugal im Schlepptau Englands
Portugal hat bis zum Sturz des Hauses Braganza niemals

Regenten gehabt, die ihre Aufgabe erfüllten . So ist die Geschichte
der Monarchie Portugals nur ein ununterbrochenes Sinken.
Deshalb haben auch schon 1820 radikale Strömungen die Herr¬
schaft gewinnen können, und das Land wurde seitdem der Spiel¬
ball des Kampfes der Parteien , dem eine demokratische Ver¬
fassung alle Freiheit gab . Dieser Kampf hat den Ruin des
Landes im 19. Jahrhundert vollendet . Auch als sich Portugal,
besonders in den glänzenden Tagen Serpa Piutos , in Wieder¬
aufnahme seiner stolzesten Ueberlieferungen in der Mitte der
siebziger Jahre an der neueinsetzenden Aufteilung Afrikas be¬
teiligte , hat das nicht zu einer Konzentration im Innern ge¬
führt , die allein eine Kolonialpolitik gerechtfertigt hätte . Das
Parteitreiben ging weiter , bis 1910 die Monarchie gestürzt
wurde und schmählich zusammenbrach.

Mit solcher Parteiherrschaft geht stets eine Verwüstung der
Finanzen parallel , die in Portugal das Menschenmögliche er¬
reichte. Im Jahre 1892 hat es einen Staatsbankerott gemacht,
der in der Geschichte dieser Zusammenbrüche einzig dasteht.
Diese traurigen finanziellen Verhältnisse hatten ihre Gründe
in ebenso traurigen wirtschaftlichen Zuständen . Aber an diesem
Ruin seiner Wirtschaft ist Portugal nicht allein schuld gewesen,
sondern das war die Wirkung seiner Verbindung mit der eng¬
lischen Politik , die durch zwei Jahrhunderte hindurch andauerte
und den Staat schließlich zu einer willenlosen Satrapie der
englischen Weltpolitik gemacht hat . Im Jahre 1703 ist jener
Handelsvertrag geschloffen worden , der nach dem englischen
Unterhändler der Methuen -Vertrag heißt und Portugal dauernd
an England kettete und wirtschaftlich ruiniert hat . Was nützte
ihm die gesicherte Ausfuhr seiner Weine nach England ? Da¬
für sog England das Land und seine Kolonien auf das äußerste
aus , seinen Handel und Gewerbefleiß betrachtete es als seine
Domäne . Damit verband sich das Streben Englands , sich die
ausgezeichnete seestrategische Lage Portugals dauernd dienstbar
zu machen , Stützpunkte in den portugiesischen Kolonien über
See zu haben , sich vor allem die Häfen des berühmten strate¬
gischen Dreiecks Lissabon, Punta , Delgada und St . Pencent zur
Verfügung Al halten . Denn dieses Dreieck deckt den Eingang
zum Mittelmeer , es liegt halbwegs auf dem Wege nach Süd¬
afrika und beherrscht so die Route nach Indien , sowohl durch
den Suezkanal als auch um das Kap der Guten Hoffnung . Das
gleiche Interesse brachte England immer der Delagoabai ent¬
gegen, die ein Schlüssel der englischen Stellung in Südafrika ist.
Man kann die Skrupellosigkeit verwerflich finden , mit der Eng¬
land diese seine Ziele gegenüber Portugal verfolgt hat , aber
man muß die Folgerichtigkeit anerkennen , mit der es verstan¬den hat , sich diese Stützpunkte zu sichern, wobei es ibm nicht

Der Angriffsgeist unserer Schnellbootmiinner
DRV Berlin , 26. Okt . Das im Wehrmachtbericht vom Diens¬

tag gemeldete Gefecht zwischen einem zahlenmäßig und arttl-
leristisch weit überlegener Verband leichter britischer Seestreit-
kräste und deutschen Schnellbooten vor der englischen O st -
küste in der Nacht zum Montag gab unseren Schnellboot-
männern erneut Gelegenheit, ihren kühnen Angriffsgeist zu be¬
weisen.

Als die Schnellboote bei ihrem Vorstog gegen die englische
Ostküste im Seegebiet nordostwärts Cromer auf den
Narken britischen Kriegsschifsverband stießen , griffen sie den
Feind trotz seiner erkennbaren Ilebermacht sofort an . Gegen
« iftre Boote standen sechs Zerstörer und zahlreiche Artillerie-
«hnellboote, sowie andere Sicherungsstreitkräste . Ein britischer
Bewacher wurde versenkt . Mehrere feindliche Artilleriefchnell-
boote erlitten durch das gutliegende Feuer unserer Boote, die
bis auf Nahkampsentfernung an den Feind herangingen , schwere
Beschädigungen. .

Ein durch zahlreiche Treffer auf Oberdeck und einen Voll¬
treffer in den Maschinenraum in seiner Manövrierfähigkeit stark
beeinträchtigtes deutsches Schnellboot versuchte , als es von feind¬
lichen Booten umstellt wurde , eines von ihnen durch Rammstog
zu vernichten. Als das deutsche Boot wieder sreikam und sich
vom Feind abzusetzen versuchte , kam ihm das Führerboot , aus
6em sich der Floitillenches befand , zu Hilse. Durch eigenen

Mllen Einsatz bemühte es sich , dem schwer bedrängten "Käms-
mdenboot den Heimweg freizukämpfen, doch wurde es dabei
Mhst das Opfer seines mutigen Rettungsmanövers . Aus allen
Whren feuernd und mitten in das nächtliche Kampfgetümmel
stoßend , erhielt das Boot schwere Tresfer und geriet in Brand.
Durch das hohe Beispiel des an Bord befindlichen Flottillen¬
chefs angefeuert , kämpfte die Besatzung weiter bis zu dem Augen¬
blick, wo das Boot aufgegeben werden mußte. Um es dem
Feinde auch nicht als Wrack in die Hände fallen zu lassen,
wurde es gesprengt und ging mit einer wehenden Flagge
in die Tiefe.

Inzwischen war das durch den eigenen Rammstoß und wei¬
tere Treffer kampfunfähig gewordene Boot nicht mehr über
Wasser zu halten gewesen . Starke Wassereinbrüche ließen jeden
Versuch , das Boot abzuschleppen , aussichtslos erscheinen . Bevor
es vollständig versank, wurde es von der Mannschaft eben¬
falls gesprengt. Der größte Teil beider Besatzungen
konnte von den übrigen deutschen Booten ausgenommen und ge¬
rettet werden.

Unsere Schnellbootmänner , die nunmehr seit Jahren im Kanal
und vor der englischen Küste in hartem Kampf stehen und dem
Feinde schwere Schläge beigebracht haben , haben ihm wiederum
gezeigt , daß er in dem Seegebiet unmittelbar vor seinen Küsten
nicht alleiniger Herr ist.

darauf ankam, sich im Jahre 1891 einen großen Teil von Par.
tugiefisch-Ostafrika anzueignen.

Als der Burenkrieg noch im Gange war , hat es England dam«
für richtig gehalten und zustande gebracht, mit Portugal eine»
Vertrag zu schließen , der dieses politisch vollständig an Englandkettete. Er ist im Jahre 1906 in Lissabon in feierlicher Rededes Ministerpräsidenten und des englischen Gesandten als Alli¬
anz bezeichnet worden und galt als Dank für die Dienste die
Portugal England im Kriege gegen die Buren geleistet hatte.
Portugal wurde darin der Schutz seiner Küsten und der Besitz
seiner Kolonien verbürgt , wofürsEngland jene strategischen Stel¬
lungen für den Ernstfall völlig zur Verfügung erhielt . So war— wie es der „Standard " brutal und offen ausdrückte — Por¬
tugal nur noch ein „Supplement " des britischen
Weltreichs geworden.

Diese Entwicklung hat schließlich König Eduard VII . voll¬
endet. Sein erster auswärtiger Besuch im Jahre 1903 galt Lissa¬bon. Freilich kam der Plan nicht zustande, den jungen KönigManuel mit einer englischen Prinzessin zu vermählen , wie das
König Eduard mit dem spanischen König gelungen war . Aber
im Grunde ist das für König Manuel selbst ein Pech gewesen.Da er der englischen Königsfamilie durch Verwandtschaft noch» icht angehörte , hat sich England für ihn nicht verwendet, als
sein Thron ins Wanken kam.

Im ' Weltkrie ge widerstand Portugal monatelang dem
Drucke Englands , als dieses aus seinem Bündnisverträge Por¬
tugals Teilnahme am Krieg forderte . Inzwischen war es nicht
zu vermeiden gewesen , daß aus dem Kampf in Südwestafrika
heraus deutsche Soldaten mit portugiesischen in Angola di«
Waffen kreuzten. Portugal lieferte an die Entente alles Kriegs¬material , was es nur konnte, zeigte England überhaupt ein«
Neutralität , die im Grunde schon offene Parteinahme war . Die
Intervention an der Seite Englands ist dann schließlich durchunmittelbaren Druck Englands herbeigeführt worden , auf den
hin Portugal am 23. Februar 1916 die deutschen Schiffe
beschlagnah mte, die in seinen Häfen lagen . Am 9 . Märzwurde dieser Schritt von Deutschland durch die Kriegserklärungbeantwortet.

Damit hatte Portugal die Stellung im System der englischen
Politik eingenommen, die ihm diese für den Fall eines deutsch¬
englischen Zusammenstoßes vorausbestimmt hatte . Für die Staa¬
ten der Entente war der Wert seines Eintritts in den Krieg
weniger als Null , da die portugiesischen Truppen keinen Wert
hatten . Für England lag er in der damit gewonnenen Verfü¬
gung über deutsche Handelsschiffe. Nun haben britische Trup¬
pen wiederum in offenem Wortbruch die Azoren besetzt,
obwohl Großbritannien am 9 . November 1942 Portugal noch
einmal feierlich versprochen hatte , seine Souveränität und Inte¬
grität zu wahren , und Roosevelt zwei Tage später auch seiner¬
seits dies Versprechen wiederholte . Es liegt also jetzt ein bri¬
tischer Vertragsbruch vor , wenn sich auch Eden beeilt
hat , dem portugiesischen Staatspräsidenten gegenüber Portugaldie „aufrichtige" Freundschaft Englands zu versichern.

Eeneralinspekteur für Feuerschutzpolizei und Feuerwehr . Der
Reichsführer ff und Reichsminister des Innern hat den Gene¬
ralmajor der Polizei Rumpf zum Generalinspekieur für das
Feuerlöschwesen in Stadt und Land ernannt . Generalmajor
Rumpf war Kommandeur des ersten mobilen Feuerschutzpolizei-
Regiments.

Auch aus Iran werden jetzt die ersten Cholerasälle gemeldet,
die auf die dortige Hungersnot zurückgefiihrt werden . Die bis¬
her gemeldeten Typhusfülle in Aegypten werden vom ägyp¬
tischen Gefundhertsministerium auf 48 000 angegeben. Wöchent¬
lich wird eine Steigerung von durchschnittlich 3000 neuen Krank¬
heitsfällen - gemeldet.

Eine jüdische Konferenz in London forderte alle Juden auf,
in größtmöglichem Ausmaß zum Krisgseinsatz gegen Deutschland
beizutragen.

Eine neue Bergsaglieri -Division hat den Namen „Benito
Mussolini" erhalten . Die neue Division hat bereits an Kämpfen
erfolgreich teilgenommen.

30 008 Choleraopfer in Malabar . Wie Reuter aus Bombay
meldet , starben in den Monaten Juni , Juli und August im
Distrikt Malabar (Provinz Madras ) mehr als 30 000 Mensche»
an der Lbolera.

Ein Zehntausendtonner lec;t ab.
Bericht aus dem Werftleben von Otto Kreutzfeldt.

Als er kam , mit schwerer Schlagseite , mühsam von zwei
starken Schleppern gezogen, unterbrachen wir für einen
Augenblick die Arbeit und sahen dem Zehntausendtonner, der
jm Norden auf einen heimtückischen Felsen gelaufen war,
stumm entgegen . Der Anblick eines großen Dampfers , der
kraftlos und schwer angeschlagen aus den Stürmen des Nord¬
meeres kommt , greift jedem ans Herz . Aber zugleich wird der i
Wille wach, den Havarierten so schnell wie möglich wieder in ^
i^ahrt zu bringen, seine Schäden auszubessern und seine !
keistungskraft noch zu erhöhen . s

Ueber taufend Mann kann er aufnehmen, und es macht s
jihm nichts aus , wenn Kanonen und Panzer hinzugeladen !
Werden . Seine starken Maschinen schaffen es, und in vielen i
Sturmsahrten hat er schon oft deutsche Soldaten und ihren
Nachschub nach Norden gebracht , an heimtückisch lauernden i
Minen vorbei , jeden Augenblick gewärtig und bereit, feind - j
liehen Bombern und Booten zu begegnen . Wie seine Dreißig- !
Tonncn -Ladebäume zeigen, war er für die Afrikafahrt gebaut, !
Air jene lange flache Küste , an der es keine Häfen gibt , an der !
draußen auf der Reede die schweren Güter in die großen hoch- !
bordigen Brandungsboote gelöscht werden . Dorthin gingen
damals die Reisen , und der Zehntausendtonner hat Loko¬
motiven und Maschinen nach Afrika gebracht und Güter , die
Europa brauchte als Werkstatt der Welt, in gewaltigenMengen
geholt . Damals . . .

Damit unser Zehntausendtonner bald wieder flott würde,
rückten Kolonnen von Werftarbeitern dem Koloß zu Leibe;
sie brannten und bohrten, sie hefteten und nieteten, und das
Geknatter der Presslufthämmer verstummte mcht mehr. Aber
eine geraume Zeit dauerte es doch , zu groß war das Loch , das
der Fels in den Schiffsboden gerissen hatte, und von dem
heftigen Grundstoß hatte sich manches gelockert und gelöst.

Noch lag der lange Schiffsrumpf still an der Pier . Als
eines Morgens zischend und knatternd Weiße Dampfwolken
in den Himmel stießen und stiegen , wußten wir , daß die Kessel
wieder angeheizt waren . Äm nächsten Morgen quoll dichter
schwarzer Rauch aus dem Schornstein, und am achteren Mast
knatterte die Reichsflagge fröhlich im frischen Wind. Vorn >
and hinten waren zwei geschäftig umherflitzende Schlepper !
aufgetaucht ; au starken Seilen wollten sie den Dampfer in ^
das Fahrwasser verholen.

Ein schriller Pfiff ; das Seil vorn straffte sich, und ein
Schlepper begann , mit aller Kraft zu ziehen . Heftig peitschte
seine Schraube das aufstiebende Wasser , und immer wieder
ruckte er an . Sein Kamerad achtern bemühte sich , das Heck
in den Strom zu bringen. Doch vorerst schien alles vergeblich
zu sein , und es sah aus , als hätten zwei winzige Ameiseneinen großen Käfer gepackt.

Plötzlich grollte die Dampfpfeife auf, dumpf lief der Ton
übers Wasser hin, er schien zu rufen : „Wartet , ihr kleinen
Burschen , ich helfe euch !" Und mit einem jähen Ruck begann
seine große Bronzeschraube im aufspritzenden Wasser herum¬
zuschlagen ; die breiten Flügel hieben in das widerstrebende
Wasser ; Gischt und Schaum sprühten hoch ; noch einmal heulte
der Baßton murrend und drohend auf, und kaum merklich
schob sich der gewaltige Schiffsleib vorwärts . Jetzt zogen und
schoben die beiden Schlepper ihren großen Bruder in den
breiten Stroni , und im freien Fahrwasser lief der Frachter
schon mit eigener Kraft.

Langsam und im sicheren Geleit zieht das stolze Scbiff
oon dannen : auf der Brücke steht neben dem Kapitän der
Hafenlotse ; über die Reling schauen die Köpfe der Besatzung,
und die hohe Mütze des Kochs leuchtet weit über die anderen
hin . Kleiner und immer undeutlicher werden die Umrisse;am nächsten Morgen wird unser Zehntausendtonner an der
Pier des Seehafens liegen ; viele Soldaten warten bereits
darauf ; und gewaltige Lasten sind dort neben den Kränen auf¬
gespeichert. Panzer , Geschütze , Lastwagen und andere Aus¬
rüstungsteile werden in die großen Laderäume gestaut ; die
Gebirgsjäger werden ihre kleinen Pferde heranbringen , in
Holzkästen führen und vom Kran an Bord schaffen lassen:
deutsche Soldaten marschieren über die breite Laufbrücke heranund betreten die behaglich eingerichteten Unterkunftsräume.

Später werden sich mehrere Schiffe sammeln, bis ein
Geleitzug beisammen ist ; Sperrbrecher setzen sich vor, Zerstörer
und flinke Torpedoboote schirmen und schützen die Flanken,und mit rascher Fahrt geht es in das Nordmeer hinein.

Und wenn dann die braunen Felsen Norwegens auf¬
tauchen , wenn sich seitlich die blauen Adern der Fjorde öffnenund sich das Geleit^ einem Hafen nähert , dann wissen die
Soldaten , daß auch hier unser Deutschland verteidigt wird,
daß hier ein unüberwindlicher Schuhwall steht , den sie ver¬
stärken and halten sollen gegen jeden feindlichen Ueberfall.

Unser Zehntausend! armer wird dort seine Ladung lösche»
und schnellwieder heiMch-M . >w neuen wachdem
Norden zu brinse», ^ ' Z

„Kampf und Arbeit-
Feierstunde des Berliner Fascio anläßlich des 21. Jahres-

! tages des Marsches auf Rom
! DRV Berlin , 27. Okt . Aus Anlaß der 21. Wiederkehr des

Tages des Marsches auf Rom veranstaltete der Fascio von
! Berlin eine Feierstunde in dem mit den deutschen und ita-
^ lienischen Fahnen festlich geschmückten Kuppelsaal des Reichs«

sportfeldes . Nach den Begrüßungsworten des Leiters des Ber¬
liner Fascio sprach General Pxincivalle als Vertreter der
italienischen Wehrmacht. Reichsorganisationsleiter Dr Ley er¬
innerte in seiner Ansprache zunächst an den Tag . wo er vor
einem Jahr im Auftrag des Führers dem Duce die Glückwünsche
der Nationalsozialistischen Parten zum 20. Jahrestag überbracht
habe . Wenn auch das verräterische Treiben einer kleinen Ver-
Lrecher -Clique das italienische Volk an den Rand des Unter¬
ganges gebracht habe, so sei doch durch das schnelle Eingreifen
Deutschlands und die legendäre Befreiungstat des Führers der
gesunde Teil des italienischen Volkes aus seinen Zweifeln auf¬
gerüttelt und wieder in die Lage versetzt worden , in unver¬
brüchlicher Verbundenheit bis zum Endsieg an der Seite des
Nationalsozialistischen Deutschlands zu stehen . Die Freundschaft
der beiden Führer der großen revolutionären Bewegungen , die
in den letzten Wochen durch die Befreiungstat am Kran Sasso
ihre Krönung erfahren habe, stelle den weiteren Kampf des
italienischen Volkes an der Seite Deutschlands für die Zukunft
Europas sicher. Das italienische Volk nähme nun unter der
zielsicheren Führung des Duce seinen Lebenskampf wieder auf.
Die Verräter aber , die nicht nur das italienische Volk , sondern
auch den deutschen Verbündeten und ganz Europa dxm Feind
ans Messer liefern wollten , werde die Verachtung kommender
Geschlechter treffen.

Sodann gab Botschafter Anfuso, an die italienischen Teil¬
nehmer gewandt , eine lebendige Darstellung der 21 Jahre des
faschistischen Regimes , der großen Zeitspanne , in der Mussolini
Italien zur Großmachtstellung emporgeführt habe. Italien wisse,
was es zu erwarten habe, nämlich Kamvf und Arbeit , und es
arbeite und werde kämpfen, damit das Opfer seiner Toten and
seiner Märtyrer der Geburt eines besseren Italien diene. Ita¬
lien vertraue auf seinen Platz in der Welt und glaube uner¬
schütterlich daran , ihn aus denselben zwingenden Gründen er¬
kämpfen zu können , die Mussolini im Oktober 1922 den Weg
nach Rom wiesen.

Die Nationalhymnen beider Länder beschlossen die eindrucks¬
volle Feier . -



Schrvarzwälder Tageszeitung Seite SNr. 253

Englands verräterische Araberpolitik
Der dreifache Wortbruch

Am 12- November 1914 rief der türkische Sultan Mohammed V.
, Kalif aller Mohammedaner seine Gläubigen zum heiligen

gegen England auf . Die Grüne Fahne des Propheten
Mte entrollt werden. Es kam kein Echo. In Mekka blieb alles
Lm In Konstantinopel herrschte Bestürzung, aber in London
«Me man , daß der ausschlaggebende Stammesfürst Hussein bin
M von Mekka „neutral " bleiben würde , weil Lord Kit-
z,ener ihm als Dank für den Verrat an den Türken die
Schaffung eines freien arabischen Reiches zugesichert hatte.
Allerdings war die Freude etwas gedämpft, denn der Schlächter
E Omdurman hatte dies Versprechen unvorsichtigerweise in
feierlicher schriftlicher Form abgegeben. Dokumente aber er¬
weisen sich später meist als hinderlich, wenn man überhaupt
M die Absicht hat , sein Wort zu halten.

gm September 1915 hielt England die Zeit für gekommen , um
die Araber zur Aufgabe der Neutralität und zum direkten Kampf
maen die Türkei zu bewegen. Der Scherif Hussein von Mekka
bette dem in Kairo sitzenden englischen Hochkommissar McMahon
einen Brief geschrieben , in dem er unter Bezugnahme auf
Kitcheners schriftliche Erklärungen bat , die genauen Grenzen
des arabischen Reiches festzulegen , das vom Indischen Ozean
M dem Golf von Vasra bis an die Gebirge Anatoliens reichen
Me . Der Hochkommissar hatte sich zu drücken versucht und ge-
«mmrtet, es sei sinnlos, mitten im Kriege mit der Festsetzung
vm Frenzen zu beginnen , zumal in weiten Gebieten, die der
kcherif für sich beanspruchte, noch die Türken herrschten. Darauf-
b„i brach bei den Arabern eine große Empörung aus , die nur
dadurch besänftigt wurde , daß der englische Außenminister
Lord Erey die Versprechungen Kitcheners in aller
Form noch einmal amtlich bestätigte. Auch diesmal wurde
dem Scherif Hussein ein schriftliches Dokument gegeben , und
darauf begannen die Vorbereitungen zum Aufstand der
Arabergegen die Türkei. Der Agent Howard ging nach
Syrien , um die Stämme aufzuwiegeln , und der Oberst Lawrencs
ging nach Djeddah, um die Einzelheiten für den Kampf der
Araber festzulegen . Der Scherif Hussein glaubte an die Ernst¬
haftigkeit der wiederholten englischen Zusicherungen.

OberstLawrence hat damals schon gewußt, daß die Araber
betrogen werden sollten. Aber erst lange nach seinem Tode, im
Frühjahr 1939, erschien sein berühmtes Erlebnisbuch „Die sieben
Fäulen der Weisheit " mit einem Einleitungskapitel , das in
Men früheren Ausgaben fehlte. 2n diesem Vorwort hat er fol¬
gendes Geständnis niedergeschrieben: „Die Araber glauben an
Msönlichkeiten und nicht an Institute . Sie sahen in mir einen
steien Agenten der britischen Regierung und verlangten von
jniir die Bestätigung der ihnen schriftlich zugesagten Ver¬
sprechungen . So blieb mir nichts anderes übrig , als die Ver¬
schwörung gegen die Araber zu teilen . Ich verpfändete mein
Wort und versicherte ihnen , daß sie ihren Lohn erhalten würden.
Ae glaubfen mir und führten dann ihre Unternehmungen durch.
Für mich aber war es von Anfang an vollkommen klar, daß
»ür den Fall , daß wir den Krieg gewännen , diese Ver¬
sprechungen totes Papier sein würden . Und wenn ich ein ernst¬
hafter Ratgeber für die Araber gewesen wäre , so hätte ich ihnen'
geraten , nach Hause zu gehen und nicht am Kampf ihr Leben
M dummes Zeug zu riskieren ."

Während die Araber ihr Leben für England in die Schanz»
schlugen , wurde im Frühjahr 1916 der französische Orientsach-
«Mündige Charles Picot im Foreign Office von Sir Mari
Ms empfangen. Die beiden handelten eines der übelsten
Machergeschäfte aus , das die Weltgeschichte kennt. Sykes ver»
Ichnieg im Auftrag der englischen Regierung den geheimen
kneswechsel , der zwischen Kitchener, McMahon und dem Scherif
Mein von Mekka stattgefunden hatte . Frankreich verlangte
Men Anteil an den etwaigen englischen Eroberungen im Orient.
Ater Verrat an den Arabern wurde Frankreich der ganz»
Mrdliche Teil Arabiens bis nach Mossul hin als
«rleressenzone zugesichert , während England den südlichen Teil
iw Anspruch nahm . Palästina , das ebenfalls eindeutig dem
pcherif Hussein versprochen worden war , sollte unter ein be¬
sonderes Regime gestellt werden, über das man sich erst nach
Mi Kriege einigen wollte Die Araber aber kämpften und ahn-
kn nichts von diesem teuflischen Spiel.
I Als Amerika 1917 in den Krieg eingetreten war , gab Bal -
four, der Nachfolger Greys , abermals eine vertragliche Zu»
Mrung , die sowohl den Abmachungen mit den Franzosen als

auch vem Abkommen mit den Arabern widersprach. Der Jude
Louis Dembitz Vrandeis , einer der erklärten Führer der ameri¬
kanischen Hebräer und einer der einflußreichsten Männer in der
Umgebung Wilsons verlangte von Balfour als Gegenleistung
für die jüdische Unterstützung die Abtretung Palä¬
stina s . Die englische Regierung , die das internationale Juden¬
tum völlig für sich gewinnen wollte, gab ihre Zustimmung . Im
November 1917 kam es dann zu der sogenannten Balfour-
Deklaration, in der die britische Regierung in einem Briefan den Baron Rothschild mitteilte , daß den Juden eins
Keim in Palästina gewährt werden sollte . Diese vorsich¬
tige Ausdrucksweise wurde gewählt , weil ja bereits zwei andere
Persprechungen Vorlagen, mit denen die Balfour -Deklaration
schwerlich zu vereinbaren war . Die Araber aber kämpften immer
hioch weiter und verließen sich auf die Erfüllung der britischen
Versprechungen.

Auf der Pariser Friedenskonferenz wurde der Scherif HusseinUnd sein Sohn , der König Feisal , einfach beiseite geschoben. Als
Feisal mit Hilfe des Obersten Lawrence versuchte , in Syrien
ein Königreich zu gründen , landeten die Franzosen ihre Trup¬
pen und verjagten sie . Palästina , Irak und Transjordanien blie-
»en englisches Mandat . Der Scherif Hussein , der dann als un¬
steter Flüchtling von Land zu Lend ging, ist auf der englischen
Nnsel Cypern elendiglich zugrun e gegangen. Die Zeit zwischen
Versailles und dem zweiten M tkrieg war mit arabischen Un¬
ruhen ausgefüllt . In Palästina kam es zu örtlichen Aufständen,
Herren Hunderte von Arabern zum Opfer fielen. Das waren die
,Startzeichen einer neuen arab ! hen Freiheitsbewegung gegen
ßie britische Methode der Verewigung jenes unrechtmäßigen,
ß,urch Wortbrüche heraufgesiihrten Zustandes in den arabischenLändern . Das Drama des großen arabischen Aufstandes, der
zwischen 1936 und 1939 abrollte , schloß sich an . Die Freiheits¬
bewegung wurde in Strömen von Blut erstickt. Die arabischen
Länder stehen heute noch unter dem Druck den englischen Waf¬
fen. Auch im Orient erweist es sich, daß die Geschichte Englands
die Geschichte des Verrats ist. Die Araber sind genau so be¬
zogen worden, wie die kleinen europäischen Völker, die sich auk
Mglische Versprechungen verlassen haben.

^ Washington gibt U -Bootverlust zu. Dis USA . -Admiralität gab
bekannt, daß das U-Boot „Dorado"

, das im Pazifik operierte,
als stören angesehen werden muß. Es hatte eine Besatzung
von (Musizieren und Mannschaften. ,

Japanischer Abwehrersolg auf Vuin . Am 26. Oktober schossen
Jäger und Flak 27 von insgesamt 35 Jägern ab, die Buin auf
Kougainrnlle anzugreifen versuchten.

Hut cld vor jscism
vowm braucht man nochicmgs i-sin rplsrwig-
lucbssr» ru sein . Ssracls vvsr cisn î lsnoig
ocbtst uocl sinsn rum cmclsrsri Isgl , icarw
visl sbsr sirimoi sinsri Taivr springen lassen,
bin liugsr biauskaitsr weil), warum sr oul
sscisn Mennig acbtst - Visls Wenig geben
sin Vis!.
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Was niemand auf der Erde sieht . . .
Unsere Jäger räumen unter den USA . -Erohbombern auf

(PK .) , 25 . Oktober. Während die Gruppe auf den Befehl zum
Start wartet , nähern sich auf der großen Wandkarte im Ee-
lechtsstand die buntfarbenen , den Feind darstellenden, hin - und
herzackenden Pfeile der europäischen Küste. Schon sind die erste»
Staffeln und Gruppen deutscher Jäger auf den Feind gestoß^ .
Wild und verwegen werfen sie sich dem wie eine waffenstarrend»
Phalanx ansliegenden nordamerikanischen Bomberverband ent¬
gegen . Unangreifbar scheint der Feind , zahlreiche, schwerarmierte
Türme drohen ; hinter dicken Panzerplatten ducken sich die Hecken-
schiitzen und Piloten . Der Eruppenkommandeur der Focke -Wulfs
gibt in aller Ruhe seine Befehle . Vielleicht mehr instinktiv aus
seiner jahrelangen Praxis heraus , als aus klügelnder Ueber-
legung hat der 28 Jahre alte Hauptmann die schwächste Stelle
des am weitesten links fliegenden Pulks der Amerikaner heraus¬
gefunden. Jeder Verband hat solche schwachen Punkte , die zu
erkennen wichtigste Aufgabe des Kommandeurs ist. Dort nämlich
setzt er den Angriff seiner Männer an.

In wechselnder Taktik, einmal von dieser, einmal von jener
Seite , von vorne oder von rückwärts, je nachdem greifen die
Jäger an . Niemals kann sich einer blind auf die AngriffswMe
einstellen, da er immer vor neuen lleberraschungen steht . Fast
gleichzeitig stürzen sich die kleinen Focke -Wulf -Jäger auf . de»
Feind . Voran der Kommandeur , seinem Wahlspruch getreu , datz
der Jagdflieger wie der vorstürmende Infanterist , der mit Hand¬
granaten und Seitengewehr im Nahkampf in die feindliche Stel¬
lung bricht, eine Bresche in den nordamerikanischen Bomberpulk
schlagen muß, bevor er zum Erfolg kommen kann. Zur gleiche»
Zeit , wo in den ersten deutschen Städten die Sirenen losheulen,
beginnt in schwindelnder Höhe noch weit von den Grenzen des
Reiches entfernt der Kampf gegen die feindliche Hauptmacht.
Das schwerste ist, das wilde Sperrfeuer der schwerbestückten,
außenfliegenden amerikanischen Bomber zu durchbrechen.

Blitzschnelles Reagieren , Draufgängertum und unbändiger Mut
gehören dazu. Nur Sekunden, vielleicht nur eine einzige Sekunde,'
hat der Jäger den Gegner im Visier. Dieser Moment aber ent¬
scheidet . „Man muß das Weiße im Auge des feindlichen Flie¬
gers sehen , so nahe muß man heran " ist einer der Lehrsätze , die
der Hauptmann seinen Männern immer wieder einhämmert.
Und ihm folgend sind sie nun auch wie die wilde Jagd in di»
dichtgeschlossenen Reihen des Feindes gestoßen . Der entschei¬
dende Aufeinanderprall kommt erst jetzt , da die Jäger mitten
unter den Bombern sind und ihnen ihre Garben in Rumpf,
Tragflächen , Motoren und Schützenstände fetzen. Kaum jemand
auf der Erde weiß, welcher gigantische Kampf sich in eisiger
Höhe jetzt abspielt . Nur das singende Geräusch der Motoren
summt herunter . Unsichtbar bleibt der Kampf , den nur selten
einmal das ineinanderverwobsne Netz weißkörniger Kondens¬
streifen für wenige Minuten deutlich werden läßt . Während sich
die Jäger in einigem Abstand wieder um ihren Kommandeur
sammeln, suchen auch die Nordamerikaner ihre schwer in Vev-
wirrung geratenen Pulks wieder zusammenzuschließen . Eine der
USA .-Boeings beginnt , noch ehe der zweite Sturm gegen sie
losrast , plötzlich lichterloh zu brennen . Sie stürzt in engen
Spiralen kopfüber ab . Sechs weiße Fallschirme noch rechtzeitig
abgesprungener Flieger pendeln langsam zur Erde . Als die
Jäger zum zweiten Male heranfegen , werden die Boeings un¬
ruhig . Zwei oder drei brechen aus dem Kurs aus und sehen
sich auf einmal allein ohne den deckenden Feuerschutz ihrer Nach¬
barn den deutschen Maschinen gegenüber. Im gleichen Augen¬
blick schon sind sie verloren . Rücksichtslos fahren die Focke -Wulf-
Jäger Angriff auf Angriff gegen den Hauptpulk . Auch die Deut¬
schen haben manchen Treffer bekommen , schwere Treffer sogar.
Zwei Maschinen müssen unvermittelt notlanden . Eine Maschine
aber nach der anderen schießen unsere Jäger aus dem Feind¬
verband und machen sie einzelne fertig.

Als die Gruppe landet , sind zehn vernichtete Nordamerikaner
die Jagdbeute dieses Einsatzes. Es gelang , den angegriffenen
Pulk fast vollkommen zu zerschlagen . Inzwischen sind ander«
Gruppen und Jagdgeschwader am Feind . Es ist wie ein Spietz-
rutenlauf durch die Reihe» der immer wieder angreifendr»
Jäger . Immer kleiner wird die stolze Armada des Feindes . Da¬
für schweben aber überall Fallschirme in der Luft , und rauchende
Trümmerhaufen zerschellter Flugzeuge bezeichnen den Weg, den
die amerikanischen Bomber nahmen . Es ist ein Weg in den
Tod, auch wenn es vielleicht einmal oder zweimal oder gar
dreimal einer Maschine gelingt , die rettende Insel trotz schwerer
Beschädigungen zu erreichen.

Kriegsberichter Jochen Scheurmann.

dEöT/r

l6. Fortsetzung .)
»Ja !" nickte die Steinbergerin . „Uber Riedingen auf der neuen

mratze. Ts war ein schönes Fahren !"
Das Mädchen an ihrer Seite hatte bisher kaum ein Lebenszeichenvon sich gegeben , aber als nun hinter den beiden Männern auch

Mchael in die Stube kam , geriet sie in Bewegung . Ihre aüsdrucks-
iojen , aber sehr scharfen Augen begannen den jungen MenschenMt unverblümter Neugier zu mustern . Anscheinend fiel die Prii-
img zufriedenstellend aus , denn sie lächelte ihm ermunternd zuMb rückte mit ihrem Stuhl ein wenig zur Seite , was deutlich ge-
MHdre Einladung ausdrückte, daß er sich neben sie setzen sollte.

Michael tat , als habe er nichts gesehen , und machte Miene , neben«>n Vater Platz zu nehmen.
»Du mußt dich schon zu der Theres setzen !" sagte Mutter Oehrig-

eMchch. »Die Jungen gehören zusammen.
"

Tieres lachte . „Er traut sich vielleicht nicht !"
»War schon gut !" lachte Michael trotzig und schob sich mit seinemv>Mi neben Theres . „Gefällt es dir bei uns ? "
»Eanz gut ! Hernach mußt du mir alles zeigen. Magst du?"
Michaels Zustimmung klang nicht sehr begeistert, aber das schien

mTheres wenig zu stören. Sie kicherte vergnügt und begann dann
mdg in ihrer Kafseetasse zu rühren.

ehre Mutter ließ sich unterdessenvon der Eckerbäuerin das RezeptM den Napfkuchen sagen. Sie konnte dafür eine andere Zuberei-°M !>?art zum Vesten geben , und so waren die beiden Frauen für
A

üanze Weile mit Gesprächsstoff versorgt.
Auch dm Männer hatten sich bereits ihre Portionen vom Kuchen-«uer gefischt . Nach jedem Bissen nahmen sie einen Schluck Kaffee,
( währenddessen diskutierten sie eifrig über die beträchtlichen
»den , die der kürzlich « Wetterumschwung verursacht hatte . Das

9ute Überleitung zur Erörterung von Steuerfragen , und
o" war es nicht mehr weit , allmählich in das gefährliche Gebiet

r Eeldsorgen vorzudringen , deren Besprechung dem Eckerbauern"( meisten am Herzen lag.
waren Michael und Theres sozusagen auf sich allein gestellt,

lawMchußten schließlich alle beide, zu welchem Zweck sie hier bei-
tiMdensaßen , und die Theres insbesondere war nicht gewillt , die

noarc Zeit mit Nebensächlichkeitenzu vertrödeln.

»nd

, „Wie schaut es denn aus , wenn du heiratest ? Wird dir der Vater
den Hof gleich übergeben ? Er macht noch einen recht rüstigen Ein¬
druck. Wie alt ist er denn schon ?"

„Sechsundvierzig wird er im Frühjahr ."
„Das ist noch kein Alter , um sich in den Austrag zu setzen .

"
„Es freut ihn nimmer !"
„Ach so !" sagte die Theres und schlürfte mit spitzen Lippen an

ihrer Tasse . Sie wußte genau , wie die Dinge lagen . Es spricht sich
schnell herum , wenn ein Hof vor °dem Zusammenbruch steht, und
was man noch nicht gewußt halte , das war man durch den ge¬
schwätzigen Kröger Toni innegewordsn.

Und man hatte zu Hause auch des langen und breiten sich darüber
unterhalten , was bei einer Heirat mit dem jungen Eckerbauern zu
gewinnen war , oder ob man nicht doch besser die Finger davon ließ.

„Aber dir gefällt es noch nicht recht , das Heiraten , was ?" Sie
verkniff die Mundwinkel und warf ihm aus halbgeschlossenen Augen
einen begehrenden Blick zu.

„Das kommt drauf an !" erwiderte Mickael ausweichend. Ihm
war nicht mehr recht wohl bei dieiem Gespräch.

„Ob du die Rechte findest?" ergänzte sie . „Oh , so ein stattlicher
Mensch wie du ! Sicher ball du schon manch einer den Kopf verdreht !"

Michael verneinte konfscküttelnd . Dann dämpfte er seine Stimme
zu einem Flüstern : „ kiör zu . T^ -res . ich habe was mit dir zu be¬
sprechen , unter vi»r Annen ! Wüllen wir hinausgehen ?"

Während sie ihm rasch zunickte , ließ sie die Zunge mit einer flück-
tigen Bewegung zwischen den Livven Hingleiten . Dann trank sie
hastig die Tasse leer.

„Ich geh mit dem Michael hinaus "
, wandte sie sich im Aufstehenan ihre Mutter . „Er will mir die Wirtschaft zeigen.

"
„Das ist recht !" sagte Frau Steinberner . Sieblickte auf ihre Toch¬ter , dann auf Michael und letzte gleich darauf mit übertriebenem

Eifer ihre Unterhaltung fort.
Die Männer waren weniger taktvoll . Kaum hatte sich die Tür

hinter dem Sohn aeschlossen. da liesi der alte Steinberger ein be¬
hagliches „Aha !" hören . „Die zwei scheinen sich einig zu werden ."

„Es macht so den Eindruck"
, murmelte der Eckerboue : .

„Also , meinetwegen . Oehrigien ! Es schaut zwar schlimmer aus.
als ich gedacht habe , aber der Hof scheint soweit ganz gut in Ord¬
nung zu sein ."

Das ist er auch ! Wenn die Geldaeschichte erledigt ist , kriegt deine
Theres ein schönes Hausen als Eckerbäuerin."

„Schon gut !" brummte der Steinbergcr nicht gerade begeistert.
„Zuerst aber muß ich schwer draufzahlen . Könnte meinem Mädel
schier einen neuen Hof kaufen um das Geld Und einen Hochzeiter
dazu !"

Der Eckerbauer schluckte die boshafte Antwort hinunter , die er .>

auf der Zunge harte . Man dursle mchl emp,,,, „ ein , wenn man
es auf einen fremden Geldbeutel abgesehen halte.

Während nun die beiden über die Einzelheiten des geplanten
Geschäftes zu sprechen begannen , führte Michael seine Begleiterinüber den Hof und verschwand mit ihr in der Scheune.

Er lehnte sich gegen die Deichsel der Dreschmaschine , nahm einen
Eetreidehalm vom Boden auf und zerkaute ihn zwischen den Zähnen.

„Wir brauchen nicht lange herumreden , Theres ! Du weißt ja,wie die Dinge liegen . Der Vater glaubt , daß er den Hof nicht hal¬ten kann , wenn ich ihm nicht eine reiche Bäuerin ins Haus bringe.Ich würde ihm ja gern den Gefallen tun , aber — - "
„Aber ? " Die Theres mochte allmählich ahnen , daß dies nicht de«

Anfang einer Liebeserklärung war . Sie trat dicht vor ihn hin uni
blickte ihm mit funkelnden Augen ins Gesicht. „Aber ? " wiederholte sie

„Ich habe schon eine andere^ Jch glaube , es ist besser , ich sage dirwie es ist , als daß wir uns gegenseitig was vormachen."
„Ach i- sie dümvf. „Ja . was willst du denn dann

überhaupt rw.
Als Michael au ^ ructe, wußte er, daß alles zwecklos war , was er

sich vorgenommen hatte , ihr zu sagen. Wenn er sich nach kurzemZögern dennoch zum Reden entschloß , dann geschah es deswegen,weil er nichts unversucht lassen wollte , um dem Vater zu helfen.
„Du bist ein vernünftiger Mensch "

, begann er diplomatisch, „ein
Mensch , mit dem man reden kann. Ich habe mir nämlich gedacht,ob du nicht trotzdem mit deinem Vater reden möchtest . Du bist sel¬ber ein Bauernkind , ich brauch dir also nicht erst zu sagen , wie eseinem ums Herz ist, wenn man Angst haben muß. von Haus und
Hof vertrieben zu werden .

"
„ Ich weiß immer noch nicht, was du eigentlich willst !"

u" ssste , sie die Unwahrheit sagte. Sie wollte ihn nu»gualen . Sie wollte es ihm möglichst schwer machen . Nie würde si»ihm verzeihen, da er sie verschmäht hatte.
„Ich hatte dich bitten wollen , Theres , deinem Vater vorzuschla»gen , ob er sich nicht entschließen könnte, uns ein kurzfristiges Dar¬lehen zu geben. Die zu leistenden Sicherheiten hätte man verein-b .rren können. Auf jeden Fall wäre es für euch ein gewinnversvre-chendes Geschäft gewesen ."
„Und - wenn ich es täte ?" sagte sie rasch, und alles Feindseligewar aus ihren Augen verschwunden. „Wenn ich ihm Zuredenwurde ? ' Sie trat heran und beugte sich dickt neben ihm über die

Deichsel zurück.
Dem jungen Mann war es , als blicke er in einen Abgrund . Di«heiße, dumpfe Luft in der Scheune benahm ihm plötzlich

'
den Atcm.

Ohne ein Wort ließ er sie stehen . Er eilte auf das Tor zu und er¬
reichte das Freie . Er lief aus die Wicsenpforte zu und wagie ersiauszuatmen , als der Eckerhof schon weit hinter ihm lag.

tFvrrlevung folgt. )
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Arbeit im Obstgarten
AUeusteig, den 28. Oktober 1843

Gewürzzutcilungen für Hausschlachtungen
Für die in Kürze beginnende Zeit der Hausschlachtungen ist

die inzwischen erfolgte Neuregelung der Gewürzzuteilungen von
Pedeutung . Auf die früheren Berechtigungsscheine durften 75
Gramm Pfeffer sowie 100 Gramm sonstiger Gewürze je Haus¬
schlachtung ausgegeben werden . Nunmehr ist nur noch der Bezug
von höchstens 100 Gramm Gewürzen, und zwar von 25 Gramm
Pfeffer , 60 Gramm Paprika und 25 Gramm Majoran je Be¬
rechtigungsschein gestattet . Allerdings dürfen statt 100 Gramm
reiner Gewürze auch 175 Gramm fertiger Gewürzmischungen be«
pgen werden ; diese Gewürzmischungen dürfen 100 Gramm be-
tyirtschafttete Gewürze, wie angegeben, 35 Gramm Salz und
<0 Gramm nicht bewirtschaftete Gewürze enthalten.

Heilbronn . (Afrikakämpfer in der Heimat .) Auch
in Heilbronn aus der Kriegsgefangenschaft eingetroffenen Sa¬
nitätsmannschaften wurde ein herzlicher Empfang zuteil . Es
sprach zu ihnen Gauleiter Reichsstatthalter Murr, der Be¬
fehlshaber im Wehrkreis V und im Elsas;, General der Panzer-
Gruppe Veiel, der Kommandierende General und Befehls¬
haber im Luftgau VII , General der Flakartillerie Zenetti,
Und Admiral Lucht . Namens seiner aus der Kriegsgefangen¬
schaft heimgekehrten Kameraden dankte Stabsarzt Dr . Roth-
» rmel für den herzlichen Empfang . Beim Empfang waren
heben der großen Zahl von Ehrengästen noch zugegen der Höhere
tt - und Polizeiführer , sf -Eruppenführer und Generalleutnant
der Waffen- jj Hofmann, Kreisleiter Drautz und SA .-Obersüb-
rer Oberbürgermeister Dr . Gültig . ^

Bad Mergentheim . (Tödlicher Unfall .) Der Alt-Mühle-
und Elektrizitätswerkbesitzer Ehr . Müller aus Tauberrettersheim
ĝeriet in das Triebwerk der Mühle und wurde getötet. Der Ver¬
unglückte stand im 76. Lebensjahr.

St . Mafien (Schw .) . (Tod durch Kohlenoxydgase .)
Leim Entfernen von Ruß aus einem Kamin atmete der 16
Lahre alte Kaminfegerlehrling Motzel aus Hausach giftige Ofen¬
aase ein, weil vermutlich der Rauchabzug ungenügend war . Der
junge Mann wurde tot aufgefundcn.

Nachwuchs für das Landvolk
Stuttgart . Auf der Tagung des Gauamtes für das Landvolk

und der Landesbauernschaft Württemberg stellte der Leiter des
Agrarpolitischen Reichsringes , Dr . Ludolf Haase, die Frage des
bäuerlichen Nachwuchses in den Vordergrund seiner Betrach¬
tungen . Das Bauerntum sei der Vlutsqucll jeden Volkes immer
gewesen , der ein Volk vor Ueberfremdung schützte und seinen
Fortbestand sicherte. Die Verstädterung unseres deutschen Volkes
habe besonders in den letzten Jahrzehnten vor der Machtüber¬
nahme in geradezu beängstigendem Maße zugenommen. Erst die
NSDAP , habe mit der Aufstellung eines agrarpolitischen Pro¬
gramms dieser volkszerstörenden Landflucht einen Damm ent¬
gegenzusetzen versucht . Im Zuge der Auflockerung des ganzen
Reichsgebietes müsse nach dem Kriege dafür gesorgt werden,
daß sich das zahlenmäßige Verhältnis der städtischen und länd¬
lichen Bevölkerung bis zu einem Prozentsatz von 40 v . H . zu¬
gunsten des Landvolkes verschiebe . Die Aufgaben des Landvolkes
um die Ernährungsfreiheit des deutschen Volkes seien ganz ge¬
waltige . Das politische Instrument der Wiederverwendung unse¬
res Volkes für den deutschen Boden sei das bäuerliche Berufs-
«rziehungswerk. Durch dieses Erziehungswerk müsse man im
Lunde mit den Städtern wieder zu einer Verbäuerlichung des
deutschen Volkes kommen . Als weitere Erundforderungen dafür
feien die Aufrüstung des Dorfes und eine großzügige Elektris¬
ierung zu nennen.

Im Auftrag des dienstlich verhinderten Gauleiters begrüßte
sodann Innenminister Dr . Schmid die Vertreter des Land¬
volkes und dankte ihnen für das , was sie in diesem Jahre ge¬
leistet habe . Ein festes Vertrauen zum Führer müsse auch das
Landvolk beseelen . Auch dürfe das Landvolk um des schnöden
Geldes willen an seiner moralischen Haltung nichts einbüßen.
Der Bauer müsse sich stets vor Augen halten , daß seine ganze
Mühe und Arbeit umsonst wäre , wenn die Verteilung und Be¬
wirtschaftung der Lebensmittel in Unordnung geraten würde;
y dürfe den Lockungen der Hanilteroreile nicht verrollen. Der

Die Obstbäume haben nun ihre Pflicht getan und uns ihren
Fruchtsegen zukommen lassen . Jetzt aber ist es Zeit , noch ehe sie
völlig entlaubt sind , ihre Reinigung in Angriff zu nehmen. Sie
besteht zunächst darin , daß man alle vertrockneten toten Neste
und Zweige von unten beginnend entfernt , weil man sie, so¬
lange der Baum noch im Laub steht , am besten von den ge¬
funden unterscheiden kann. Abgetrennt werden die abgestorbenen
Teile jedoch nicht da, wo das Holz bereits tot ist , sondern an
einer Stelle , an der Holz und Rinde noch lebensfähig sind . Daß
auch alle etwa noch zwischen dem Laub versteckten angefaulten
Früchte abgenommen und vernichtet werden müssen , versteht sich
von selbst. Auch die Beerensträucher müssen daraufhin durch¬
gesehen werden. Wenn die Stammrinde und die Neste von alten
Obstbäumen mit Flechten bewachsen sind , müssen auch diese ent¬
fernt werden . Die Flechten sind abzukratzen oder junge Bäume
abzubürsten, was auch für die auf der Rinde sitzenden Moose
gilt . Nur muß man sich bei dieser Arbeit davor hüten , dem
Baum Rindenverletzungen zuzufügen. Sehr sorgfältig muß auch
beim Entfernen der Vaumpilze vorgegangen werden, weil das
Pilzfadengeflecht zuweilen ziemlich tief sitzt . Bei sachgemäßer
Behandlung der hierdurch entstandenen Baumwunden setzt in¬
des der Heilungsprozeß in der Regel bald ein . Reinigen der
Wunden mit der Drahtbürste , dann Ueberstreichen mit Baum¬
wachs oder Umhüllen mit Lehmbrei , der mit einem Stück Sack¬
leinen Überbunden wird , bringt immer guten Erfolg.

Hervstarvetten im Garten
Die Vorbereitungen zur nächstjährigen Ernte müssen in unse¬

rem Garten schon im Herbst getroffen werden. Wie der Acker , so
darf auch der Eartenboden den Herbst und Winter über nicht
fo liegen bleiben, wie ihn die Ernte hinterlassen hat , sondern
er mutz danach sofort grob umgegraben werden. Dadurch lockern
wir das Erdreich, so daß Luft und Wasser eindringen können.
Gefriert letzteres zu Eis , dann dehnt es sich aus , sprengt da-

ourcy oie warieneroe uno me grooen vcyouen ausenianoer nnomacht sie mürbe, wie wir es durch noch so sorgfältige Bearbei¬tung niemals erreichen können . Frost ist der beste Bodenlockerer-deshalb graben wir den Garten nach der Ernte um und lassenihn rn rauher Scholle liegen, damit der Frost um so energischer
e -nwirken und den Boden gründlich durchfrieren kann . Dadurchwird er krümelig und locker , d . h . gar .

^
Vor dem Umgraben müssen wir daran denken , daß wir demGartenboden mehrere Ernten entnommen haben. Er ist infolge¬

dessen an Nährstoffen ziemlich erschöpft und bedarf neuer Kräfteum uns auch im kommenden Jahre mit guten Ernten erfreuen
zu können . Wir müssen deshalb den Eartenboden im Herbste
düngen . Der beste Wirtschaftsdünger ist Stallmist . Freilich ist es
jetzt für den Kleingartenbesitzer und Siedlergärtner nicht so
leicht , sich Stallmist zu beschaffen . Wenn man ihn erhält , mußer im Herbste untergsgraben werden, damit er sich während desWinters und Frühjahres gut zersetzen kann. Geben wir frischen
Stallmist im Frühjahr , so beeinflußt er die Güte der Früchte '
ungünstig und lockt durch seinen Geruch verschiedene Gemüse-
schädlinge an , z . B . die Zwiebelfliege , Kohlsliege. Möhrenfliege,
Rettichsliege.

' ^
Mit Stallmist stellen wir dem Eartenboden Kalk, Kali , Phos - ^

phorsäure und Stickstoff zur Verfügung , außerdem erhöhen wir
feinen Gehalt an Humus und Bakterien . Da der Nährstoffgehalt
des Stallmistes nicht ausreicht , um alle Ansprüche der verschie¬denen Gemüsepflanzen zu erfüllen , so müssen wir außerdem— soweit verfügbar — Mineraldünger anwenden . Kali und
Phosphorsäure arbeiten wir beim Umgraben des Eartenbodens
im Herbste mit ein, während Stickstoff im allgemeinen erst im
Frühjahr verabfolgt wird . In Haus - , Klein - und Siedlergärten
empfiehlt sich die Anwendung von Volldüngern . Sie enthalten
die Kernnährstoffe im richtigen Verhältnis und ausreichender
Menge.

-sauer ais Erzeuger müsse der «staarssuyrung helfen, die Dinge
Ordnung zu halten und alle schmutzigen Geschäfte ablehnen.

'aiie Lieder der Nation beendeten die eindrucksvoll verlaufen-
Taauna des schwäbischen Landvolkes.

Ass dem GerlchlsfaaL
Feldpostmarder vor dem Sondergericht

Stuttgart , 27. Okt . Der 18 Jahre alte Richard Wolf aus
Ellwangen wurde von dem dort tagenden Sondergericht Stutt¬
gart als Volksschädling wegen eines fortgesetzten Vergehens
des Diebstahls und der Amtsunterschlagung zu 5 Jahren Zucht¬
haus verurteilt . Der aus geordneter Familie stammende Ange¬
klagte war beim Postamt Ellwangen als Facharbeiter im Brief-
zustelldienst und damit als Beamter im strafrechtlichen Sinne
beschäftigt. Er war geständig, in der Zeit seit September vori¬
gen Jahres aus reiner Genußsucht nach und nach 130 Feldpost-
päckchen und ihren Inhalt — in der Hauptsache Rauchwaren,
Backwaren und Süßigkeiten — für sich behalten zu haben . Da
er das gesamte Verpackungsmaterial zu Hause aufbewahrt hatte,
ließ sich die Zahl seiner Diebstähle noch ziemlich genau feststel¬
len . Seine Jugend und der Umstand, daß er nicht als typischer,
Verbrecher anzusehen ist, rettete ihn vor der vom Staatsanwalt
gegen ihn beantragten Todesstrafe.

Habgier und Geiz verführten den 56 Jahre alten Franz
Häßler aus Achern (Baden ) , der als Facharbeiter bei einem
Postamt tätig war , sich fortgesetzt Feldpostsendungen anzueig¬
nen . Den Inhalt der Päckchen , bestehend aus Lebensmitteln,
Rauchwaren und Gebrauchsgegenständen verschiedener Art —
verbrauchte er nur zum geringsten Teil für sich ; in der Haupt¬
sache richtete er dabei ein Hamsterlager in seiner Wohnung ein,
wo er auch, obwohl Nichtraucher, einen größeren Zigarrenvor¬
rat und gehortete Kleingeldmengen aufgestapelt hatte . Nach
längerem Leugnen gab er schließlich zu, insgesamt etwa zehn
Feldpostpäckchen bei seiner Dienststelle entwendet zu haben . Das
Sondergericht Stuttgart verurteilte Häßler als Volksschäling
wegen fortgesetzten Diebstahls und erschwerter Unterschlagung
zu 1 Jahr 6 Monaten Zuchthaus.

Der 45 Jahre alte Posthalter in Tiingental , Johann Engel-
hmÄt. zeichnete sich durch eine ans Krankhafte grenzende Faul¬
heit aus . Monatelang kassierte er in der Gemeinde keine Rund-
funkgebllhren.Er unterschlug dann fünf Postanweisungen . Mit
diesem Geld bezahlte er die nicht kassierten Gebühren . Er selbst
hatte überhaupt keinen finanziellen Vorteil von seinen Unter¬
schlagungen. Er wurde vom Sondergericht zu einer Zuchthaus¬
strafe verurteilt , die mit einer vom Amtsgericht in einem ähn¬

lichen Fall bereits verhängten Zuchthausstrafe von einem Jahr
und zwei Monate zu einer Gesamtstrafe von 2 Jahren zasam-
mengezogen wurde . Geschädigt ist nur seine Frau , die jetzt die
Posthalterstelle übernommen hat und alle nicht kassierten Be¬
träge einziehen muß.

Verräter wurde hingerichtet ^

Miß ^auch der Betriebssiihrereigenschaft
DNB Berlin , 28 . Okt . Der 56 Jahre alte Vankdirektor Georg

Miethe aus Hindenburg , den der Volksgerichtshof zum Tode
verurteilt hat , ist hingerichtet worden.

Miethe hat als Beiriebsführer im Kreise seiner Angestellten
bereits seit langer Zeit verräterische und zersetzende Parolen
verbreitet . Miethes verbrecherisches Verhalten mußte besonders
deshalb strengstens geahndet werden, weil er seine Betriebs-
führereigenschaft verantwortungslos mißbraucht hat , anstatt sei¬
ner Gefolgschaft Vorbild und Beispiel zu sein.

Rundfunk am Freitag, 29. Oktober
Reichsprogramm : 11.30 bis 12 .30 : Aus Oper, Operette und

Tanz . 12 .35 bis 12 .45 : Der Bericht zur Lage . 15 .00 bis 15 .30:
Nordischer Klang . 15 .30 bis 16 .00 : Spanische und deutscheSolistenmusik. 16 .00 bis 17.00 : Buntes Nachmittagskonzert. 17 .15,bis 18 .30 : „Ja , wenn die Musik nicht war ". 18 .30 bis 19.39:
L0 Jahre Rundfunk in Deutschland. 19.45 bis 20.00 : Dr . Goebbels-
Aufsatz : Der Stichtag . 20.15 bis 22.00 : Wir gratulieren : Fest- i
konzert zum 20. Jahrestag der 1 . Deutschen Rundfun ksendung . !

Rundfunk am Samstag , 30. Oktober !
Reichsprogramm : 11 .00 bis 11 .30 : Eine halbe Stunde bei !

Fritz Jhlau . 12 .35 bis 12.45 : Der Bericht zur Lage . 14.15 bis ^
15 .00 : Jan Hoffmann spielt auf . 15 .30 bis 16 .00 : Frontberichte.16 .00 bis 18 .00 : Bunter Samstag -Nachmittag aus Wien . 18.99
bis 18 .30 : Unterhaltung mit Hans Bund . 18 .30 bis 19.00 : Der
Zeitspiegel . 19.00 bis 19. 15 : Dr . Lilly Zärncke : „Das fremdeKind in der Familie "

. 19 .15 bis 19.80 : Frontberichte . 20.15 bis
22 .00 : Gut gelaunte Musik zum Wochenende. 22.30 bis 24 .90:
Beliebte Weisen. ^

Gestorben
Calw: Leopold Lutz, Kaufmann , 80 I.

BerwrtwortÜch kür den gesamten Inhalt : Dieter Laub in Altensteig. Vertreter:
Ladwkg Laut . Druck u. Verlag : Buchdrucktret Laut . Altensteig. 3 . 3t . Pretsliste - glllÜD

VE Horror;

Me -/- ds: tM ^ / - o -lvr brratzk.

Trinkbranntwein-
Borbestellungen
siir forst- und landwirlschaf lichr Betriebe werdm
in sämtlichen

Bttkmssstellen des GeineIiiMl-n>Ms
(fr.Berbrauchergenossenschast ) entgegengenommen

/ - - z
IVir vuräsn getraut

Kem

f^kiecil Kern
ged . l.ur

Simmerskelä kiltsnsteig

BM .-GNWe Z/M
Heute Donnerstag, den

28. 10 . tritt die ganze Groppe
mit Bastelarbeiten am HI .-
Heim an. Pünktlich 20 Uhr.

Die Gruppeoführerin.

Nagolck
! Vir suchen ia Dauerstellung

mvdrsrs

! rum ^ .bpackcea von 5eikea-
pulver.

8ckvarrvälüer vampk-
»eikenksbrik 6obr Harr

Junges Ehepaar , (Frau flie¬
gergeschädigt ) mit Kleinkind
sucht auf 1 . 12 . 43 . l '/z—2-

mit Küche (aufKrtegsdauer auch
möbliert) , in Stadtnähe Na¬
gold—Altensteig.

Angebote unter Nr. 52 an
die Geschäftsstelle ds . Bl.

Ein bis zwei
Läufer-

Schweine
hat zu verkaufen.
Zu erfr. in der Geschäftsstelle

Inserate
bitten wir jeweils tags zuvor anfzugebeuf

Oktober 1943

^ ^

zu kaufen gesucht an
kleinerem Ort in waldrei¬
cherGegend an Bahnstation
zur Neuerrichiung einer
Fabrikanlage eines seit 75
Jahren bestehenden Unter¬
nehmens nach dem Kriege.
Bürgermeisterämter oder
Private, die für dieses Ge¬
such Interesse haben, wer¬
den um Angebote gebeten.

Im Auftrag : Chr . Pfeiffer,
Stuttgart, Königstr. 31 8.
Grundstücksoermittlg. seit 1868

Neaweiler , den 26 . IO . 1943.
Danksagung.

Für alle erwieseue Teil¬
nahme , die wir beim Htn-
scheideo unserer lieben Mut¬
ter und Großmutter Kathr.
Aichele erfahren dursten, sür
die trostreichen Worte des
Herrn Pfarrer Renz , den er¬
hebenden Gesang des Kir¬
chenchors, sowie sür die
vielen Kranzspenden und
die zahlreiche Begleitungzur
letzten Rah -stätte sagen herz¬
lichen Dank

Familie Aichele.

Verkaufe ein starkes

zurZucht geeignet, am 30 . Okt.
Zu erst , in der Geschäftsstelle

aus äcn bellenverken von

klammer
reinißt stark verschmutzte Ke
rukssväsche. Ickit wenig klarno
über dlacht einvvelchen unck on-
äern lags aus keiber klamo-
bsuge bersusvsschcn . Damit
sparen 5le Vaschpulver un </ge¬
winnen Zeit.

rpomom
v«rv,sir6sn.

voran u . 5lorcdsn̂ ^^ nock Osbrouck isst >
vsrrcdlisüsn . vls (Aono-
< ? rSpc>rots dir rum >

Kort
broucttsn.

- Präparate

tlvr in Zclivb - u. hscisr^
fociigsscliökksn,

(sivl ' ia -^VDr'k , kvln -dlipp̂ r

ysdrsuctrsn
nlckl nue vsrdraucdvn.
gsn LI» -tiassn r»Nri»«neh »n
liat surv bsi Ssnuyung «1»r

KSrparpHsgamItl« !.

1Ai » sinsm Lsmüssrsst
unkt1 bis 2 in V/ürkelgs-
scknleronsn Kcn-tokkeln
ISS» »lek sin IM0M-
Suppsnwürkvl , Ssr kür
2 ksllsr rslcb », out «los
0oppvl »s verlängern.
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